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Schweizer Malerei des
16. his If. Jahrhunderts
(Kunstsammlung Biel)

ms. Ueberrafchenb erhielt bie Stabt Biel
als bringlich empfunbene Bereicherung ihrer
Büsfteltungsmöglicbfeiten ein neues Kunft»
heim unb bas im Bloefchhaus an ber See»

porftabt. Siefes f)aus fonnte biefer Sage non
#errn Stabtpräfibent Sr. © u i b 0 Bt ü 1

l e r feiner Beftimmung übergehen toerben
unb bas burch bie Deffnung ber Sammlung
Beb er aus Brüffel, umfaffenb „Schroeiser
Btaterei bes 16. bis 19. Sahrhunberts.

Bon meit her maren bie funftoerftänbigen
Säfte gefommen unb in feiner Begrüßung
unterbrich ber Btagiftrat ber „fübnen" Stabt,
baß 3t»ar Biel noch nie im Bufe eines Bteffa
ber Kunft geftanben hätte, unb baß bei bem
Kaufe ber febr raertnollen Sammlung bie oer=
ausgabten Büttel auch gans anbers hätten
oermenbet toerben fönnen. 3ugegeben, aber
ber ©rmerb einer folrfjen Sammlung ift toahr»
lieh eine ©lücfsfache unb Börgler unb Krittler
toirb es su allen Seiten geben unb subem
toerben einige ftreitbare Kunftfritifer ben 2In=

laß gerne benußen, fich toieber su befebben.
3m Bufcßluß an bie ^ausübergabe fprach

#err Sr. Bernharb ©eifer, Bern, über bie
Bebeutung biefer Schau, er, ber nicht toenig
basu beitrug, bie ©emälbe fehmeiserifeber ober
in ber Scßmeis tätig getoefener Blaler aus ber
Sammlung Beber (Belgien) in ihrer heutigen
gorm nach Biel 3U bringen, ©s hanbelt fich

hierbei um bie Btalereien ber Benaiffance bis
3ur Bomantiif unb bes Barof unb stoar ift
hiefes Kunftgut berart reichhaltig, mie es fonft
in feinem anbern Blufeum ber Schtoeis gefehen toerben fann.
©in neues ©ebiet her fchmeiserifchen Kunftgefchichte ift uns
baburch erfcfjloffen toorben.

Sann ift aber auch mit her Sammlung Beber in her Stabt
Biet ein ©runbftocf 3U einer öffentlichen Kunftfammlung ge=

fchaffen toorben — unb in ibeetlem 3ufammenhang bamit —
hat bereits ein Kunftfreunb ber Stabt teftamentarifch runb 100
SBerfe moberner Künftler oermacht, Bilher, bie alle nach hem
Brinsip her Qualität ausgetoählt toorben finb.

©ine Kunftfammlung 3U fchaffen, bie alte Schtoeiser Kunft
unb internationale moberne Kunft oereinigt, entfpricht auch hem
SBefen ber Staht Biel unb ihren Bterfmalen, bas heißt — hem
alten tnftorifchen Stabtteil, hem finnoolle Bflege suteil getoor=
ben ift unb bem neuen Stabtteil, bem magemutiges neues
Bauen has ©epräge gegeben hat.

3u her Sammlung felbft äußerten fich oerfchiehene natu»
hafte Kenner, — einige lehnten ihren Sßert ab, mährenh rote»

ber anbere, mie hie Herren Sr. fmns .Qaug, Konferoator her
Btufeen in Straßburg unb Brofeffor Sr. 3ulius Baum, Ulm,
fich beroorragenb über bie Bebeutung bes hier nun oereinigten
Kunftgutes ausfprachen.

©inmal finben mir an her Spiße ober am Beginn her
Kunftepoche brei Heine f)013tafein, hes aus bem ©Ifaß ftammen»
ben, hauptfächlich aber in Bafel mit mehreren Söhnen tätigen
Sans Bocf (1550—1623), bie nun oon Sofeph ffeirtß abgelöft
mürben unb smar burch ein prächtiges Sßerf „2lbam unb ©oa".
Bis michtigfte fünftlerifche ©rfcheinung bes 17. 3ahrhunberts
ift aber her Berner Sofeph SBerner ansuführen (1637—1710),
ber als Hofmaler öubmig XIY. unb oieler heutfeher 0fürftlich=

Bäuerin mit Spitzenhaube. König Nikiaus, 1765—1832

feiten, mie auch als erfter Sireftor ber Berliner Bfabemie eine
fehr oielfeitige fünftlerifche Sätigfeit entfaltete, roorüber bie

Sammlung im Bloefchhaus eine anfpréchenbe Sarftellung gibt.

herrliche Bilbniffe bes 17. Sabrfmnberts charafterifieren
her 3ürcher Bialer Samuel Hoffmann, ein Bubensfchüler,
Konrab Bleuer mie her Berner 3ohannes Süns (1645—1736).
Saneben aber finben mir einige fchöne Sßerfe baroefer fianh=
fchaftsfunft oom Bßinterthurer geltp Bleuer, bie in ber Bus»
ftellung gefonbert bargeftellt finb, um einmal 3U 3eigen, mie es

ber Sorfchung gelungen ift, bie Stilmanhlungen im Sehens»
roerf eines Künftlers erfennbar su machen.

Bus ber Schule 3ofeph BBerners finben mir meiter eine
Beiße glänsenber Bilbnismater mie 3ohann Buholf Sälifer,
3ohann Buholf Stuber, ©manuel ffanbmann, mie befonbers
3ohann Submig Bberli (1723—1786), Blaler, bie einen farbigen
Begriff fchmei3erifcher Borträtfunft bes 18. 3ahrhunherts oer»

mittein, mobei ber fransöfifche Bnftang fehr ftarf fühlbar ift,
mie fich überhaupt noch oiel frembe ©inflüffe geltenh machen,
3umal ber ©roßteil biefer Blaler im Buslanb gelebt hat.

©insigartig finb bie Bßerfe eines 3ofeph ©fperlin, bem fich

in hen leßten 3ahren gans befonbers hie beutfeße Sorfcßung
gemihmet hat. Um 1800 herum arbeitete 3?eli£ Blaria Siog, her
hier burch ein pracßtootles Selbftporträt oertreten ift, mährenb
3mei anbere 3nnerfcßmei3er, 3ofeph Beinharb unb ffrans
3ofeph Blentefer unfere Beachtung ooll oerbienen. ffür uns
Berner ift gran3 Biflaus König (1765—1832) mohl einer ber
intereffanteften Blaler unb feine Bäuerin mit Spißenhaube be=

legt bie gemütsootle 2Irt unb erftaunliche ffertigfeit hes oietfeh
tigen Bernermeifters aufs neue.

à 18 VIL SLUdlLK
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Ik. bk W» àiîànàà
(Xunstsàinrnlullg List)

ws. Ueberraschend erhielt die Stadt Viel
als dringlich empfundene Bereicherung ihrer
Ausstellungsmöglichkeiten ein neues Kunst-
heim und das im Bloeschhaus an der See-
Vorstadt. Dieses Haus konnte dieser Tage von
Herrn Stadtpräsident Dr. Guido Mlll-
ler seiner Bestimmung übergeben werden
und das durch die Oeffnung der Sammlung
Reder aus Brüssel, umfassend „Schweizer
Malerei des 16. bis 19. Jahrhunderts.

Von weit her waren die kunstverständigen
Gäste gekommen und in seiner Begrüßung
unterstrich der Magistrat der „kühnen" Stadt,
daß zwar Biel noch nie im Rufe eines Mekka
der Kunst gestanden hätte, und daß bei dem
Kaufe der sehr wertvollen Sammlung die ver-
ausgabten Mittel auch ganz anders hätten
verwendet werden können. Zugegeben, aber
der Erwerb einer solchen Sammlung ist wahr-
lich eine Glückssache und Nörgler und Kritiker
wird es zu allen Zeiten geben und zudem
werden einige streitbare Kunstkritiker den An-
laß gerne benutzen, sich wieder zu befehden.

Im Anschluß an die Hausübergabe sprach

Herr Dr. Bernhard Geiser, Bern, über die
Bedeutung dieser Schau, er, der nicht wenig
dazu beitrug, die Gemälde schweizerischer oder
in der Schweiz tätig gewesener Maler aus der
Sammlung Reder (Belgien) in ihrer heutigen
Form nach Biel zu bringen. Es handelt sich

hierbei um die Malereien der Renaissance bis
zur Romantik und des Barok und zwar ist
dieses Kunstgut derart reichhaltig, wie es sonst
in keinem andern Museum der Schweiz gesehen werden kann.
Ein neues Gebiet der schweizerischen Kunstgeschichte ist uns
dadurch erschlossen worden.

Dann ist aber auch mit der Sammlung Reder in der Stadt
Biel ein Grundstock zu einer öffentlichen Kunstsammlung ge-
schaffen worden — und in ideellem Zusammenhang damit —
bat bereits ein Kunstfreund der Stadt testamentarisch rund 109
Werke moderner Künstler vermacht, Bilder, die alle nach dem
Prinzip der Qualität ausgewählt worden sind.

Eine Kunstsammlung zu schaffen, die alte Schweizer Kunst
und internationale moderne Kunst vereinigt, entspricht auch dem
Wesen der Stadt Biel und ihren Merkmalen, das heißt — dem
alten historischen Stadtteil, dem sinnvolle Pflege zuteil gewor-
den ist und dem neuen Stadtteil, dem wagemutiges neues
Bauen das Gepräge gegeben hat.

Zu der Sammlung selbst äußerten sich verschiedene nam-
hafte Kenner, — einige lehnten ihren Wert ab, während wie-
der andere, wie die Herren Dr. Hans Haug, Konservator der
Museen in Straßburg und Professor Dr. Julius Baum, Ulm,
sich hervorragend über die Bedeutung des hier nun vereinigten
Kunstgutes aussprachen.

Einmal finden wir an der Spitze oder am Beginn der
Kunstepoche drei kleine Holztafeln, des aus dem Elsaß stammen-
den, hauptsächlich aber in Basel mit mehreren Söhnen tätigen
Hans Bock (1559—1623), die nun von Joseph Heintz abgelöst
wurden und zwar durch ein prächtiges Werk „Adam und Eva".
Als wichtigste künstlerische Erscheinung des 17. Jahrhunderts
ist aber der Berner Joseph Werner anzuführen (1637—1719),
der als Hofmaler Ludwig XIV. und vieler deutscher Fürstlich-

Läueriri wit 8pit?en8aube. Xönig Xilàus, 176z—i8z2

ketten, wie auch als erster Direktor der Berliner Akademie eine
sehr vielseitige künstlerische Tätigkeit entfaltete, worüber die

Sammlung im Bloeschhaus eine ansprechende Darstellung gibt.

Herrliche Bildnisse des 17. Jahrhunderts charakterisieren
der Zürcher Maler Samuel Hofsmann, ein Rubensschüler,
Konrad Meyer wie der Berner Johannes Dünz (1645—1736).
Daneben aber finden wir einige schöne Werke barocker Land-
schaftskunst vom Winterthurer Felix Meyer, die in der Aus-
stellung gesondert dargestellt sind, um einmal zu zeigen, wie es

der Forschung gelungen ist, die Stilwandlungen im Lebens-
werk eines Künstlers erkennbar zu machen.

Aus der Schule Joseph Werners finden wir weiter eine
Reihe glänzender Bildnismaler wie Johann Rudolf Däliker,
Johann Rudolf Studer, Emanuel Handmann, wie besonders
Johann Ludwig Aberli (1723—1786), Maler, die einen farbigen
Begriff schweizerischer Porträtkunst des 18. Jahrhunderts ver-
Mitteln, wobei der französische Anklang sehr stark fühlbar ist,
wie sich überhaupt noch viel fremde Einflüsse geltend machen,
zumal der Großteil dieser Maler im Ausland gelebt hat.

Einzigartig sind die Werke eines Joseph Esperlin, dem sich

in den letzten Iahren ganz besonders die deutsche Forschung
gewidmet hat. Um 1899 herum arbeitete Felix Maria Diog, der
hier durch ein prachtvolles Selbstporträt vertreten ist, während
zwei andere Innerschweizer, Joseph Reinhard und Franz
Joseph Menteler unsere Beachtung voll verdienen. Für uns
Berner ist Franz Niklaus König (1765—1832) wohl einer der
interessantesten Maler und seine Bäuerin mit Spitzenhaube be-

legt die gemütsvolle Art und erstaunliche Fertigkeit des vielsei-
tigen Bernermeisters aufs neue.
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Bildnis eines jungen Herrn, mit Dreispitz unter dem Arm.
Aberli, Joh. Ludwig, 1723—1786.

Aber auch bie ßanbfcbaftsmalerei ift reich»

lieb oertreten unb bas bureb Seter ©nehm,
beffen lanbfcbaftlicbe Sarftellungen auf alten
bernifeben Kachelöfen oft 3U finben finb. 3n=

tereffante Arbeiten bangen ferner oon ©alo=

mon ©effner tote ßubwig f)eB, toäbrenb an=

bere Silber uns SÜBolfgang Abam Söpffer
(1766—1857), toie Ale^anber ©alame nahe
bringen. Sie ©enferfcbule ift im übrigen febr
ftarf bureb 3acgues=ßaurant Agaffe beeim
brueft toorben toie bureb Sartbélmo Stenn
(1815—1893), bem ßebrer gerbinanb Hoblers.

©ebr feböne Arbeiten liegen oon granf
Suebfer oor, ber bie Silberreibe oon Socf ber
abfcbtieBt unb biefen toürbig geftaltet, fo baB

man beinahe einen lücfenlofen 2Beg ber alten
Scbtoei3er Stalerei oerfolgen tann. 3n ben
125 Sefifeftüifen ber ©tabt unb ben 6 ßeib»

gaben werben nunmehr bie Kunfthiftorifer
ein bantbares Arbeitsgebiet finben, ber Kunfß
freunb aber toirb entsücft fein, bter eine

Sammlung oon ©emälben unferer Altoor=
bern oorsufinben, toie fie in fold) lücfenlofer
255eife fein anberes Stufeum ber ©cbwei3 auf»

3Utoeifen bat. £>atte man bis jefet bie alte
©ebtoeiserfunft bewußt nur aus bem lofalen
©eficbtsroinfel heraus gefammelt, fo gibt bie

Sammlung im Sloefd)=5aus erftmals einen
Ueberbticf über bie Schwerer SDtalerei meb»

rerer 3abrbunberte unb bas in ausgewählten
Stücfen. bie fieb felbft neben SBerfen toeltbe=

fannter ÜJteifter febr toobl feben laffen bürfen.

3u ber Ausftelhmg in Siel bat übrigens
5)err Sr. ©eifer, Sern, einen febr febön illu=

ftrierten Führer herausgegeben, ber jebem
Kunftfreunb beftens empfohlen toerben fann,
ba er mit ben 22 Silbern einen oortrefflieben
Querfcbnitt burd) bie alte Schwerer Kunft
gibt.

Von LUDWIG WOLFF 5. Fortsetzung.

©r fühlte bie JBärme ihrer f)anb, bie feinett gan3en Körper
burdjbrang, er rod) ihre f)aut, er fab bas Atmen ihrer fleinen
Srüfte unter ber bünnen ©eibenblufe unb tourbe ein wenig
befangen, ©r ftreidielte unbeholfen ihr f)aar, bas 3U fniftern
febien, unb fagte leife:

,,©s mufe fein."
©ie feuf3te auf, gab feinen Arm frei unb frblofe bas

Sanfter.
„SBobin fliegft bu?"
„Stach ber Schwefe."
„Ohne Anmelbung?"
©r niefte.
,,©tbwarsflug?"
„3a."
„255ieoiel bringt es?"
„Sreitaufenb."
„Siel unb nicht oiel."
„Unb taufenb für bid), ©oa. gür bas glug3eug."
©r gab ihr bas ©elb.
„Sanfe." ©ie ftanb überlegenb ba. „gliegft bu gleich wie=

ber jurücf?"
Saran batte er gar nicht gebaebt. Siefe fefbftoerftänblicbe

grage brachte ihn fo auBer gaffung, baB er feine Antwort fanb.

,,©s ift bir boeb flar, baB bas glugseug befcblagnabmt wirb
unb oerloren ift? Sas finb immerbin swölftaufenb Start."

„Stein Auftraggeber muB bir natürlich ben Serluft
erfeBen."

Sas einfaebfte wäre, überlegte fjollbrud), bas glug3eug
fofort bar 3U be3ablen, aber ba hätte er febon hier bie Aftern
tafebe auffebneiben müffen, eine #anblung, bie er unmöglich in
©oas ©egenwart ausführen fonnte.

„AuBerbem fommen wir beibe in bes Seufels Küche, wenn
bas glug3eug als mein ©igentum agnos3iert wirb."

„Sas ftimmt", muBte fjollbrud) 3ugeben.
„3d) fönnte swar fagen, baB mir bas glug3eug geftoblen

worben fei."
„Sas ift eine ausgeseidmete 3öee!"
„Sas ift eine miferable 3'bee, mein ßieber. Ser ,Sieb' wäre

3U leicht feffeuftellen. Su oergiBt ben Saricbauffeur, ber bid)
00m Sabnbof 3U mir gebracht bat. Unb ber SOtann, ber mir
beute abenb bas Sen3in geliefert bat, wirb be3eugen fönnen,
baB ber Apparat eine ©tunbe oor beiner Anfunft noch hier ge=

wefen ift."
„Sas ift ja eine oerbammte ©efebichte", fagte #ollbrud)

Gezweifelt über biefe ©cbwierigfeiten, bie feinen gansen Stau
Umwarfen. Fortsetzung auf Seite 437.

428 VIL LLUlULU 1V0LIIL à. 18

Lilànis eines senilen Herrn, rnit Oreispit? unter àein àm.
Tlberli, loti. I-nâvvi^, 172z—1786,

Aber auch die Landschaftsmalerei ist reich-
lich vertreten und das durch Peter Gnehm,
dessen landschaftliche Darstellungen auf alten
bernischen Kachelöfen oft zu finden sind. In-
teressante Arbeiten hängen ferner von Salo-
mon Gessner wie Ludwig Heß, während an-
dere Bilder uns Wolfgang Adam Töpffer
(1766—1857), wie Alexander Calame nahe
bringen. Die Genferschule ist im übrigen sehr

stark durch Iacques-Laurant Agasse beein-
druckt worden wie durch Barthêlmy Menn
(1815—1893), dem Lehrer Ferdinand Hodlers.

Sehr schöne Arbeiten liegen von Frank
Buchser vor, der die Bilderreihe von Bock her
abschließt und diesen würdig gestaltet, so daß

man beinahe einen lückenlosen Weg der alten
Schweizer Malerei verfolgen kann. In den

125 Besitzstücken der Stadt und den 6 Leih-
gaben werden nunmehr die Kunsthistoriker
ein dankbares Arbeitsgebiet finden, der Kunst-
freund aber wird entzückt sein, hier eine

Sammlung von Gemälden unserer Altvor-
dem vorzufinden, wie sie in solch lückenloser
Weise kein anderes Museum der Schweiz auf-
zuweisen hat. Hatte man bis jetzt die alte
Schweizerkunst bewußt nur aus dem lokalen
Gesichtswinkel heraus gesammelt, so gibt die

Sammlung im Bloesch-Haus erstmals einen
Ueberblick über die Schweizer Malerei meh-

rerer Jahrhunderte und das in ausgewählten
Stücken, die sich selbst neben Werken weltbe-
kannter Meister sehr wohl sehen lassen dürfen.

Zu der Ausstellung in Viel hat übrigens
Herr Dr. Geiser, Bern, einen sehr schön illu-
strierten Führer herausgegeben, der jedem
Kunstfreund bestens empfohlen werden kann,
da er mit den 22 Bildern einen vortrefflichen
Querschnitt durch die alte Schweizer Kunst
gibt.

às Ksâ ^ /sà
Von Lvv-tvicz W0LLL 5. l'ortsàunA.

Er fühlte die Wärme ihrer Hand, die seinen ganzen Körper
durchdrang, er roch ihre Haut, er sah das Atmen ihrer kleinen
Brüste unter der dünnen Seidenbluse und wurde ein wenig
befangen. Er streichelte unbeholfen ihr Haar, das zu knistern
schien, und sagte leise:

„Es muß sein."
Sie seufzte auf, gab seinen Arm frei und schloß das

Fenster.
„Wohin fliegst du?"
„Nach der Schweiz."
„Ohne Anmeldung?"
Er nickte.

„Schwarzflug?"
»Ja."
„Wieviel bringt es?"
„Dreitausend."
„Viel und nicht viel."
„Und tausend für dich, Eva. Für das Flugzeug."
Er gab ihr das Geld.
„Danke." Sie stand überlegend da. „Fliegst du gleich wie-

der zurück?"
Daran hatte er gar nicht gedacht. Diese selbstverständliche

Frage brachte ihn so außer Fassung, daß er keine Antwort fand.

„Es ist dir doch klar, daß das Flugzeug beschlagnahmt wird
und verloren ist? Das sind immerhin zwölftausend Mark."

„Mein Auftraggeber muß dir natürlich den Verlust
ersetzen."

Das einfachste wäre, überlegte Hollbruch, das Flugzeug
sofort bar zu bezahlen, aber da hätte er schon hier die Akten-
lasche aufschneiden müssen, eine Handlung, die er unmöglich in
Evas Gegenwart ausführen konnte.

„Außerdem kommen wir beide in des Teufels Küche, wenn
das Flugzeug als mein Eigentum agnosziert wird."

„Das stimmt", mußte Hollbruch zugeben.
„Ich könnte zwar sagen, daß mir das Flugzeug gestohlen

worden sei."
„Das ist eine ausgezeichnete Idee!"
„Das ist eine miserable Idee, mein Lieber. Der ,Dieb' wäre

zu leicht festzustellen. Du vergißt den Taxichaufseur, der dich

vom Bahnhof zu mir gebracht hat. Und der Mann, der mir
heute abend das Benzin geliefert hat, wird bezeugen können,
daß der Apparat eine Stunde vor deiner Ankunft noch hier ge-
wesen ist."

„Das ist ja eine verdammte Geschichte", sagte Hollbruch
verzweifelt über diese Schwierigkeiten, die seinen ganzen Plan
umwarfen. lortsekun^ aut Leite 4Z7,
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